M 30. 


Von dfefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 10. März 
1846. 


rr ——— 2 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſchrinen. 


Allgemeines humoristisches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Stoßgebet eines Paters an den e 
Nepomuk. 


Was ſoll denn das? 

Leer iſt das Glas, 

Leer auch das Faß ? 
O heilige Mutter Marie! 
Mir daͤucht faſt, ich hätte getrunken: 
Und wäre zur Erde geſunken 
Auf meine andächtigen Knie? — 
Und nun ich in Demuth geſonnen, 
Der ſuͤndigen Menſchheit gedacht) 
Da iſt mir das Bäaͤchlein verronnen; 
Das hat mir der Boͤſe gemacht 
O heiliger Herr Nepomuk 
Gieb Deinem Knecht noch einen Schluck 
Vom echten lacrymae Ohristi! 


Was ſoll mir das, 

Beim leeren Faß, 

Beim leeren Glas 
Den irdiſchen Leib zu kaſtein ? 
Kein Tröpfchen, den Gaumen zu legen, 
Die trockene Zunge zu, netzen 
Mit, einem geweiheten Wein — 
Drum koͤnnte ein Fäßchen nichts ſchaden, 
Ein Faß auch, es wäre mir recht, 
Das Wohl aller himmliſchen Gnaden 
Sun trinken als eifriger Knecht⸗ 
O heilig ac. 


Das erſte Glas 

Aus vollem Faß 

Dir brächt' ich das, 
Dir, Nepomuk, heiliger Mann! 
Als ſchuldigen Dank fuͤr die Gabe, 
Woran ich das Herz mir erlabe, 
So ſtaͤrken als kraͤftigen kann. 
Du weißt es, es können die Werke, 
Der Kirche allein nur gedeihn, 
Erfuͤllet der Geiſt uns mit Staͤrke. 
Drum gab uns der Herr ja den Wein. 
O heilig ꝛc. 

Das zweite Glas 

Aus vollem Faß 

Ihm braͤcht' ich das, 
Papachen dort hinter dem Rhein! 
Er weiß ja, wie wahrlich kein Schneider 
Zu machen die heiligen Kleider 
Und Menſchen der Art obenein. 
Und regt ſich im Schwachen Bedenken, 
Sieht's ſchlecht mit der Seligkeit aus, 
So weiß er Herrn Petrus zu lenken, 
Und bringet das Lämmlein ins Haus. 
O heilig! zc. 

Das dritte Glas, 

Ein: Glas? Ei was! 

Das ganze Faß 
Das führt’ ich zum durſtigen Mund, 
und leert' es zum großen Gefallen 


oa 
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und Wohlſein Euch Heiligen allen, 
Die ihr wohnt im himmliſchen Rund. 
Ihr moͤget mir gnaͤdig vergeben, 
Nehm' ich Euch nun alſo im Strauß, 
Denn ließ ich nach Namen Euch leben, 
Da reichte das Faͤßlein nicht aus. 


O heilig dc. 


Drum noch ein Faß, 

Ach, nur ein Glas 

Von dieſem Naß; 
O oͤffne das Brünnlein, jo mild! 
Und laſſe es rinnen und fließen, 
Daß Herze nnd Mund ſich erſchließen, 
Vom herrlichen Geiſte erfüllt, 
Ich will ja, wie Du, hier auf Erden, 
Ein heiliger Märtyrer ſein; 
Du mußteſt durch Waſſer es werden, 
Laß mich es, erhoͤr' mich, durch Wein! 
O heilig ꝛc. 


N. N. 


— 


Literatur. 


Gardinenpredigten, aus dem Engliſchen von 
F. Gerſtaͤcker. Leipzig. O. Wigand. 

Der Verfaſſer dieſes Werkchens, der unſern Literatur⸗ 
garten ſchon mit einigen ſchoͤnen Früchten beſchenkt hat, 
fuͤhrt uns bier Scenen aus dem Eheleben vor, die 
in ihrer Darſtellung ſo gelungen ſind, daß man das 
Werkchen einerfeite jeder Ehefrau, die vielleicht in der 
Kunſt der haͤuslichen Converſation noch unerfahren ſein 
ſollte, als ein unentbehrliches Handbuͤchlein empfeb⸗ 
len könnte, wenn man nicht andrerſeits zu gewiß wäre, 
daß unſere lieben Ehefrauen ſolche Handbuͤcher durch⸗ 
aus nicht brauchen, da die Herren Ehemaͤnner ſchon 
in den erſten Stadien ihrer Laufbahn ſo viel Stoff zum 
Nachdenken und Reden geben, daß man damit ganze 
Folianten anfüllen könnte. Doch zu den Gardinenpre⸗ 
digten zuruͤck. Schon der Umſchlag des Werkchens 
giebt uns in einer trefflichen Vignette ein Bild von 
dem nächtlichen Lager eines friedfertigen Ehepaars, 
während auf der einen Seite die Frau mit ſchielenden 
Blicken auf ihre Ehebaͤlfte ſchmaͤlt, bat ſich auf der 
andern Seite der mit einer Zipfelmüge bekleidete Ehe: 
mann bis uͤber die Ohren mit ſeinem Bette bedeckt und 
barret ſehnſuͤchtig des Schlafes, der feine Annebhmlich⸗ 
keiten noch nicht über, ihn auszubreiten ſcheint, da die 
Reden feiner lieblichen Ehehaͤlfte ſeloſt das ſechszollige 
Deckbett durchdringen, er ſpricht Daber mit Bürger: 

Geduld! Geduld! wenn's Herz auch bricht, 

Mit Deiner Haͤlfte hadre nicht. 
Da aber trotz ſeiner Geduld der ſanfte Morpbeus 
feine Mobnkoͤrner auf ihn nicht ſchuͤtten will, ſo 
wollen wir doch boͤren, welcher Gegenſtand ihm den 
ſuͤßen Schlaf verwehrt. f 
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Er bat naͤmlich einem Freunde zwanzig Thaler 
gelieben, und da ſeine Frau eine leidenſchaftliche Fein⸗ 
din vom Borgen iſt, ſo giebt ſie ihm folgende wohl⸗ 
verdiente Ermahnungen: 

Kaudel — Name des Ehemannes — Du ſollſt 
eigentlich ein fehr reicher Mann ſein. Ich möchte nur 
wiſſen, wer Dir einmal zwanzig Thaler borgen wird, 
wenn Du in Noth kommſt; die Frau kann ſich plagen 
und quaͤlen, daß es ein Elend iſt, nur zuzuſeben, und 
der Mann wirft das Geld zwanzigthalerweis zum 
Fenſter hinaus. Zwanzig Thaler — was hätte man 
nicht Alles mit den zwanzig Thalern anfangen koͤnnen; 
glaubſt Du denn, daß man das Geld auf der Straße 
findet? Du biſt aber immer fo ein Narr, Kaudel, 
und die andern Leute wiſſen es, zu Dir kommen ſie 
immer zuerſt, zu mir ſollten ſie kommen. — Ach 
Kaudel, die Leute ſollten Dich kennen, wie ich Dich 
kenne, weiter wünſch ich Nichts, weiter wuͤnſch ich gar 
Nichts. Du willſt den Großmuͤthigen ſpielen, und 
Deine arme Familie muß es bezahlen. Kaudel, Du 
denkſt gar nicht an Deine Kinder, aber was kuͤmmern 
Dich Deine Kinder, was kuͤmmern Dich die Deinen. 
Du weißt, ich kriege bald den Tod vor Aerger, ſobald 
ich ſo etwas erfahre, aber nein, gerade deshalb ges 
ſchieht es, ich ſoll den Tod kriegen. O Kaudel, ich 
koͤnnte mir die Augen aus dem Kopf weinen 

Hier gewannen ibre Gefuͤhle die Oberhand und 
fie war einige Minuten ruhig, in welcher Zeit Kaudel 
ein ſchlaͤft. 5 } 2 

Ein andermal hat Kaudel den Familienſchirm einem 
Bekannten geborgt. Daruͤber folgende Lebren: 

Das iſt nun der dritte Regenſchirm ſeit Weih⸗ 
nachten. Was Du thun ſollteſt? ihn ohne Schirm 
zu Hauſe gehen laſſen, das verſteht ſich doch von 
ſelbſt. Ich moͤchte nur wiſſen, was an Dem verderben 
koͤnnte, wenn er naß würde. 5 

Nenne mich nicht albern, Kaudel, beleidige mich 
nicht auch noch obendrein. Und der ſoll den Regen: 
ſchirim wiederbringen? Man müßte wahrbaftig glauben, 
Du waͤrſt erſt geſtern geboren, Kaudel. als ob jemals 
Einer einen geborgten Regenſchirm zurückbrächte. Hör 
nur, wie das ſtuͤrmt, ich moͤchte nur wiſſen, wie die 
Kinder morgen in die Schule kommen follen, in der 
Näffe dürfen fie mir nicht geben, das weiß ich. Nein, 
ſie ſollen zu Hauſe bleiben und nie wieder 'was ler— 
nen, die armen, ungluͤcklichen Geſchoͤpfe — lieber das, 
als fo naß werden. Wenn ſie groß werden, dann ſolls 
mich nicht wundern, wenn ſie Nichts wiſſen, daß 
fie Nichts wiſſen, baben fie ihrem Vater zu verdanken. 
Leute, die nicht einmal ein Herz fuͤr ihre eignen Kinder 
haben, ſollten nie Vaͤter werden. . 

Ein andermal iſt Kaudel von einem huͤbſchen 
Mädchen auf einem Spaziergang mit feiner Frau ger 
gruͤßt worden, darüber hat Kaudel folgende herzzer⸗ 
reißende Predigt anzuhoͤrenn 

Wenn ich nicht mehr mit Dir vor die Thuͤre 


ur 


treten kann, ohne beleidigt zu werden, fo bleibe ich 
lieber ganz zu Haufe, Kaudel. 2 

Was, rede mir nur Nichts davon, daß ich Dich 
ſoll eine Nacht ſchlafen laſſen. Koͤnnt ich mich noch 
über irgend etwas auf der Welt verwundern, fo wärs 
über Deine Unverſchaͤmtheit. Nie kann ich mit Dir 
fpazieren gehen (und Gott weiß, es geſchieht ſelten 
genug) ohne daß meine Gefühle von allen Arten von 
Leuten unter die Fuͤße getreten werden. 

Was ich wieder zu toben habe? O Du weißt 
es gut genug, Kaudel, vollkommen gut genug. Ein 
ſchoͤnes Frauenzimmer muß das ſein, das einem Manne 
zunickt, wenn er mit ſeiner eignen Frau ſpazieren gebt. 
O ſage nur nicht, daß es blos Fräulein Betſenberger 
war. Was kuͤmmert mich Mamſell Betſenberger? 
Ach fo? 

Du haſt ſie ein oder zweimal bei ihrem Bruder 
geſehen? O ja, davon bin ich uͤberzeugt — ganz ger 
wiß. Ich habe mir doch immer gedacht, daß es in 
dem Haus noch irgend etwas Verfuͤhreriſches geben 
muͤſſe, was Dich in einem fort dorthin lockte — jetzt 
iſt's alſo heraus. Nein, das hilft Dir gar nichts, 

Kaudel, das laut Reden und die Arme umherwerfen, 
als wenn Du ſo unſchuldig waͤreſt wie ein neugebor⸗ 
nes Kind. Durch ſolche Kunſtgriffe laſſe ich mich nicht 
mehr hintergehen. Nein, es gab einmal eine Zeit, wo 
ich eine ſolche Naͤrrin war und Alles glaubte, aber, 
dem Himmel ſei Dank, daruͤber bin ich hinaus. — 
Dieſes Wenige wird hinreichend ſein, um die lie⸗ 
ben Ehefrauen von dem Reichthum dieſes Buchs zu 
uͤberzeugen. Dabei enthaͤlt daſſelbe ſo viel Predigten, 
als das Jähr Wochen hat, mithin halt’ es leicht, eine 
ſyſtematiſche Eintheilung in denſelben zu treffen, was 
den Herren Ehemännern, die an Syſtemen Vergnügen 
finden, nur willkommen ſein kann, da vielleicht bis 
jetzt ihre ehelichen Unterredungen mitunter ſehr unſyſte⸗ 
matifch geweſen ſind Sapfenti sat. Zum Schluſſe 
kann ich es nicht unterlaſſen, zum Troſte fuͤr die uns 
gluͤcklichen Ehemaͤnner zu bemerken, daß ein hieſiger 
berühmter Dranariker ein dramatiſches Quodlibet ſchrei⸗ 

ben wird, betitelt: „Keine Kaudels mehr!“ 


. O. F. 


Pe ſtalozzi⸗ Stiftung. 


Die Idee, dem Andenken an Heinrich Peſtalozzi 
ein lebendiges Denkmal zu errichten, zuerſt angeregt 
von dem Herrn Direktor Dr. Dieſter weg in Berlin, 
iſt in allen Tbeilen Deutſchlands lebhaft ergriffen wor⸗ 
den. Dieß beweiſt die Summe der Beiträge, welche 
dazu bereits eingeſandt worden find, und die Bereit⸗ 


willigkeit, mit welcher man namentlich bei dem Saͤku⸗ 


larfeſte am 12. Januar dazu geſteuert bat“ Nur wenige 


Sti ; 
e eg, fie agpagegen vernehmen laſſen, und 
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bievon liegt der Grund vielleicht mehr in dem Vor⸗ 
ſchlage, worin jenes lebendige Denkmal beſtehen ſolle, 
als in der Hauptidee ſelbſt. In einer kleinen Schrift“) 
eines in der paͤdagogiſchen Welt nicht unbekannten Ver⸗ 
faſſers iſt nun ein anderer Vorſchlag fuͤr jenes Denk⸗ 
mal gemacht worden, nemlich der, ein Seminar 
für. Lehrer und Lehrerinnen, Erzieher und 
Erzieherinnen im Geiſte Peſtalozzi's zu 
errichten. Die Grundzuͤge fuͤr eine ſolche Anſtalt ſind 
nach allen Seiten hin entworfen, und die Bedingungen, 
unter welchen dieſelbe ins Leben treten kann, vorläufig 
aufgeſtellt. Die kleine Schrift wird ſich jedem Lehrer 
und Jedem, der für Volkserziehung und für, Peſtalozzi 
wabres Intereſſe fuͤblt, von ſelbſt empfehlen. Wer 
ſich noch auf andere Weiſe, als bloß durch Geldbeitraͤge 
zur Mitwirkung für. die Sache aufgefordert findet, der 
wird ſich dazu naher veranlaßt jeben durch die Eroͤrte⸗ 
rungen des Herrn Verf. uͤber das, was der wirklichen 
Errichtung des beantragten Seminars noch als Bor: 
bereitung vorangehen muͤſſe. 


) „Vorſchlag zu einem Denkmale Peſtalozzi's, mit Ruͤckſicht 
auf deſſen Grundfäge der Erziehung und des Unterrichts. 
Von Dr. Chriſtian Weiß, Koͤnigl. Pr. Geh. Regie: 
rungsrathe a. D. Merſeburg 1846. Nulandt'ſche Buch⸗ 
handlung. 21 Bogen. 8. geh. 3 Thlr.“ a 


Miscellen. 


In einem deutſchen Staate wurden Beiträge ge: 
ſammelt, um einen bereits verſtorbenen, allgemein 
beliebten Staatsmann in Marmor aushauen zu 
laſſen. Ein Proletarier, gefragt, ob er auch beiſteuern 
wollte, erwiederte: „Nein, ich habe nichts. Wenn ihr 


aber den jetzigen Miniſter N. einmal aushauen 
Silber⸗ 


wollt, ſo ſagt mir's, dann gebe ich Euch zehn 
groſchen dazu, und wenn ich ſie ſtehlen ſollte. 


1 


Fuͤr Cigarren raucher durſte die Notiz nicht 
obne Intereſſe ſein, daß die ‚größte. Cigarrenfabrif 
ſich in Bindado auf Manilla befindet. Sie beſchaftigt 
8000 Frauen und Mädchen und fabricirt beinahe zwei 
Millionen Cigarren jaͤhrlich. RR rn 
die Reinlichkeit in jener Anſtalt. 1059 301 3c 

8 Sie c mög 

Nach den, vom ſtätiſtiſchen Bureau in Berlin ver⸗ 
oͤffentlichten Angaben, beträgt die Bevoͤlkerung des 
preußiſchen Staates 15,536,734 Seelen; fie iſt in 
den letzten Jahrzehnden jedes Jahr am etwa 200,000 
Einwohner geſtiegen. eee ee m eee 


IE noch Ben 


Nach dem Voleur bat Paris jetzt 912,035 Ein⸗ 
l Balz 
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wohner und 42.000 Haͤuſer. 
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ee um die Welt. 


% Da nach der bekannt gewordenen Verordnung diem 
öſterreichiſchen Regierung in Betreff der Deut ſſch-Ka⸗ 
tholiken, nach welcher unter Anderm die oſterreichiſchen Ge⸗ 
fandten den Auftrag erhalten haben, keinem Ausländer, der 
Deutſch-Katholik ſei, den Paß nach Oeſterreich zu viſiren, für 
ſächſiſche Deutſch⸗ Katholiken eine Benachtheiligung liegen kann, 
hat der Abgeordnete Rewitzer an die Staatsregierung die Anfrage 
gerichtet: ob dieſe Verfügung der oͤſterreichiſchen Regierung be⸗ 
gründet ſei? und ob die ſaͤchſiſche Regierung in dieſem Falle 
Schritte gethan habe, um ihre Unterthanen gegen die aus einer 
ſolchen Maßregel hervorgehenden Nachtheile zu ſchuͤgen? Der 
Staatsminiſter v. Falkenſtein erwiderte: daß dem Miniſterium 
von einer derartigen Verfügung der öͤſterreichiſchen Rogierung 
nichts bekannt ſei. — Wir haben jene Verfügung der oͤſterreichiſchen 
Regierung gleich für eine wenigſtens theilweiſe Erdichtung gehalten. 

** In Alt⸗Ruppin, Deutſchland, Königreich Preußen, 
Provinz Brandenburg, ſtarb vor Kurzem ein alter Krieger, 
deſſen Lebenswandel immer fohr: moraliſch geweſon war. Der 
evangeliſche Geiftliche verweigerte indeß ſeine Theilnahme an 


der Beerdigung, weil der Verſtorbeng lange Zeit nicht in die Kirche 


gegangen ſei. Das iſt chriſtliche Liebe und Duldſamkeit !“. 

** Der große Kampf um die Beſitznahme des Hamburger 
Stadt⸗Theaters iſt zu Ende. In der am 26. Februar ab⸗ 
gehaltenen Verſammlung der Actionäre dieſes Theaters ſind die 
Stimmen folgendermaßen vertheilt geweſen: die Herren Maurice 
und Schneider 76 Stimmen, die Herren Muͤhling und Baifon 43 
Stimmen, die Herren Gloy und Wurda 10 Stimmen; mithin 


haben Herr Maurice (Director des Thalia-Theaters) und der 


Herr Regiſſeur Schneider in Berlin die Direction des Stadt⸗ 
Theaters, erhalten. 

Die Breslauer Zeitung ſchreibt: Am 2. März, in 
der. neunten Stunde, ſtuͤrzte mit furchtbarem Gepraſſel der untere 
ſteinerne Theil eines ſogenannten Kappenfenſters der Marien 
Magdalenen⸗Kirche herunter. Dies iſt um fo bewunderns⸗ 
würdiger, da durchaus keine äußerlich bemerkbaren Urſachen vor⸗ 
handen, kein Sturm, keine Erſchuͤtterung und dergl. darauf 
wirkten. Zum großen Glü wurde Niemand von den herünters 
rollenden Steinmaſſen, die das untere Dach ſtark beſchädigten 
und zerſchlugen, getroffen. Es wäre doch zu wünſchen, daß die 
Baukommifſion .... — denn wie viele Menſchen hätten 
theils ihr Leben verlieren, theils zu Krüppelm werden konnen, 
haͤtte ſich die Steinmaſſe ein wenig früher losgemacht, während 
grade zu dieſer Zeit viele Leute die Kirche verließen, und unmit⸗ 
telbar getroffen wären. 

e Ein See⸗Officier meldet aus Carkscrona, daß dort 

von 70 Saͤufern unter der Seemannſchaft, die ſich freiwillig an⸗ 
ae um die Berzelius-Schreiberſche Kur im Krankenhauſe 
auszuhalten, ſchon 21 (nur immer drei zu gleicher Zeit) dieſelbe 
glücklich überſtanden hätten, ohne daß ſich ein Rückfall gezeigt. 
Bekanntlich beſteht dieſe Kur, die drei bis acht Tage wahrt, 
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darin, daß nicht das Geringſte zur Speife und zum Trank 
dargereicht wird, das nicht mit Branntwein vermiſcht, oder ge⸗ 
tränkt worden, um ſo Ekel, daran zu erzeugen. 
„Die Peel' ſchen Vorſchlaͤge zur Aufhebung der Korn⸗ 
geſetze find denn nun durchgegangen trotz D'Iſraeli, den ein 
engliſches Blatt den Schwertfiſch neben Peels Wallfiſch, nennt, 
unermuͤdlichen Anſtrengungen. Die Augsburgerin citirt bei dieſer 
Gelegenheit ein artiges Verslein, das wir unſern Leſern nicht 
orenthalten duͤrfen: 
R „Nationalökonomie — 

Dieß Thema ift ſehr populär zur Zeit, 

Da kaum ein Pfahl blieb in des Staates Zaun, 

Muß man aus Bürgerpflicht und Menſchlichkeit 

Nach Mitteln, richtig zu falliren, ſchaun. — 

Byrons Don Juan. 

** Der König von, Preußen. hat dem Aſtronomen 
Beſſel zu Königsberg, durch, Ueberſendung feines wohlgetroffenen 
und meiſterhaft ausgeführten Bildniſſes feine, Achtung bezeugt. 
„Herrn Hengſtenberg in Berlin paſſirt jetzt mancherlei 
Unangenehmes. So haben ihm die Vertreter der Stadt wegen 
ſäumiger Erfüllung, ſeiner Bürgerpflichten das Stimmrecht 
entzogen und ihn mit einer hoͤhern Steuer beſtraft. Uebrigens 
erlauben die Mittel des Herrn Hengſtenberg ihm vollkommen, die 
höhere Steuer zu zahlen. 
Einige Mitglieder des Magiſtrats in Berlin haben 
bei ven obern Behörde, gefragt: ob es nicht zweckmäßig ſei, auch 
die Stadtverordneten auf das Amtsgeheimniß zu verpflichten? 
Wer viel fragt, erhält viele Antworten. Freilich nicht immer. 
** Die papſtlichen Bullen, durch welche die fünf 
Biſchoͤfe in, den ſpaniſchen uͤberſeeiſchen Beſitzungen eingeſetzt 
werden, ſind in Madrid angekommen. 
Der Bremer Zeitung, wird aus Marburg vom 28. 
Februar geſchrieben, daß Profeſſor Jordan, der ſchon ſeit langerer 
Zeit an, fischer Auszehrung gelitten, ſich feiner: Auflöfung nahe. 

„ Am 27. Februar, Nachmittag gegen 3, Uhr, ſcheiterte 
beim Umgeben das Schiff des Anton, Kleinert aus Oppeln, am 
Bollwerk der Breslauer Domprobſtei, welches mit Cement und 
Eiſen beladen war. Die Mannſchaft iſt gerettet, aber 8 Schiff 
augenblicklich untergeſunken. 

„ Das Hotel des Preußiſchen Geſandten wurde in 
Krakau von den -Revolutlonsmaͤnnern ſehr reſpektirt“ Das Preußi⸗ 
ſche Wappen war mit Kränzen umgeben, und zwei Senſentraͤger 
ſtanden vor dem Hotel als Schutz und Ehrenwache.“ 

** Die in den Berliner Blättern ſtehende Krakauer 
Proklamation war zuerſt, laut der Magdeburger Zeitung, vom 
Berliner Cenſor geſtrichen, aber hoͤheren Ortes zum Druck 
verſtattet. 

Mit der Krakauer Revolutions regierung inte 
ſchrelk zu Ende: gegangen. — uebrigens waren die Gefege mit Blut 
geſchrieben, es gab nur eine Eik die Todesſtrafe. 


e Schatup pe 


— 


(Dampfboot. 
N 30. erm 10. März 1846. 


Inſerate werden A 1} Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes iſt ſaſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


heit geſagt. Dieweil ich eben von Lügen ſpreche, fällt 
mir, nicht etwa ein in der Naͤhe erſcheinendes Blatt und 
fein an Geiſt und Kenntniſſen eben fo armer, als an aufs 
geſchnappten Redensarten reicher Correſpondent, ſondern der 
Berliner Figaro und ſein interimiſtiſcher Redacteur C. O. 
Hoffmann in Berlin ein, der in einigen Artikeln die ſcham⸗ 
loſeſten Lügen uͤber mich zu verbreiten geſucht hat. Schade, 
daß C. O. Hoffmann in Berlin zu bekannt, das von ihm 
redigirte Blatt aber zu unbekannt iſt, als daß die an ge⸗ 
haͤſſiger Entſtellung und ſchnoͤdet Lüge uͤberreichen Artikel die 
gewuͤnſchte Wirkſamkeit haben koͤnnten. Ob jene Artikel dem 
C. O. Hoffmann uͤbrigens von hieſigen ſogenannten Literaten 
und Conſorten, von denen wir Einige nächſtens einmal dem Pu⸗ 
blikum in kleinen Bildern vorzufuͤhren gedenken, damit es die 
Helden kennen lerne, die es nach Außen vertreten, zugeſandt oder 
von ihm ſelbſt nach eingegangenen Notizen geſchmiedet ſind, 
bleibt ſich gleich: jedenfalls iſt ihr Verfaſſer ein boͤswilliger Wer: 
laͤumder, fein Gewiſſen wird ihm das zwar täglich ſagen, 
heute mag er's einmal gedruckt leſen. — Franz Wallner, 
über deſſen ſonſtige ſchriftſtellerſſche Leiſtungen wir ein ander 
Mal reden, ſchreibt fo eben an einem Beitrag zur Literatur- 
geſchichte dieſer Zeit, der gewiß weſentlich dazu beitragen 
wird, gewiſſe Berliner Herren fuͤr ihr freibeuteriſches Treiben 
der offentlichen Verachtung Preis zu geben. Doch genug 
hiervon. Wir kommen gelegentlich darauf zuruͤck und ver⸗ 
weilen wir jetzt noch einige Augenblicke bei Herrn F. Wallner's 
Valentin.“) — Ueber das Stüd ſelbſt, das reich an 


Theater. 


Am 6. Maͤrz. Der luſtige Schuſter, oder: 
Die Weiberkur. Komiſche Oper in 2 Akten von Paer, 

Am 8. März Erſte Gaſtdarſtellung des Herrn F. 
Wallner vom K. K. priv. Theater a. d. Wien. Der 
Verſchwender. Zauberpoſſe mit Geſang von Raimund. 
Muſik von Conradin Kreutzer. 

Es will auch bei uns Fruͤhling werden. Unter den 
vielen Anzeichen, die wir in den letzten Tagen ſchon fröhlich 
begrüßen konnten, ſollen ſich auch die Zugvögel befunden haben. 
Ein ſeltener und ſchoͤner aus Suͤden iſt wenigſtens gekommen, 
um nach Norden zu ziehen, nachdem er einige Tage unter 
uns geweilt. Dieſen Fruͤhlingsboten muͤſſen wir zuerſt 
herzlichſt begrüßen — er nennt ſich Franz Wallner. 
Wenn wir ihn einen Frühlingsboten nennen, ſo kommt zu 
den vielen Gruͤnden, die uns biezu berechtigen, auch noch 
der, daß der geniale Franz Wallner zu den ſeltenen Kuͤnſt⸗ 
lern gehört, die uns verkünden, daß auch für das deutſche 
Theater nach einigem Winterſchlafe ein lebensftiſcher Fruͤh⸗ 
ling erwachen will. Aber halt — wir behalten uns eine 
naͤhere Characteriſtik des Kuͤnſtleis nach Beendigung feines 
Gaſtſpiels noch vor. Heute nur Etwas, wodurch er der 
Kritik ſich beſonders empfohlen hat. Franz Wallner hat 
in zwei Dingen auch in neueſter Zeit bewieſen, daß 
er ein Mann von eben ſo tuͤchtiger Geſinnung, als großem 
Talent iſt. Er hat den Muth gehabt, ein vortheilhaftes 
Engagement auszuſchlagen, ſo lange ein gewiſſes Theater 
nicht eine zur Leitung eines ſolchen Kunſtinſtituts wirklich 
befaͤhigte Direction habe; er hat ferner den Muth gehabt — 
nicht anonym oder auf perfide Weiſe, ſondern offen und 


*) Die Kritik wurde von uns am Abend nach der Vorſtellung 
geſchrieben, am folgenden Morgen wurde eine andere Be⸗ 
urtheilung unter der Chiffre F. R. zugeſandt; von der 
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ehrlich, wie es einem Kuͤnſtler geziemt — einem ganzen 6 Dun en der Seele Vieler ge⸗ 
f 1 e riebene Urtheile mi eilen wollen: 1 
Ne White, Pr. d ; ir 97 Organen Abe ne „Im erften Akte, wo Valentin wenig Effektſcenen hat, 
Berliner Figaro, Dr. Cobnfeld's Ldorddeutſche heater⸗ ſchien Nef. der etwas zu ſtarke Wieneriſche Jargon des 
zeitung u. . w. ſich zu rechnen fo gluͤcklich find, anzukün⸗ Gaſtes ungewoͤhnt, ja unverſtändlich und ſomit ein übles 
digen, daß er den von einigen Kritikern beliebten Brands Omen. Doch wie leicht ſich das Ohr auch 1 fremde 
ſchatzungen der Kuͤnſtler ſich nicht fuͤgen werde. Dr. Töne gewoͤhnt, wenn ſie aus vollem Herzen ſtammen, 
f j ö 7175 zeigte ſich hier auf's Schönftee Des Gaſtes Sprache 
Bang 9 10 ſich dadurch ſehr geltoffen und hö wlichſt bes wurde mit jeder Scene verſtaͤndlicher (es ſchien wenigſtens 
gt gefühlt haben, denn er hat in Berliner Blaͤttern ſo) und mehr und mehr kam mit der unperfiegbaren 
Herrn Wallner — in aͤcht C. O. Hoffmann⸗Confeldſcher Laune und einer eigenen ſeltenen Liebenswürdigkeit des 
Manier angegriffen doch Wallner hat ihn verdientermaßen dag ae en 1 n 
ezüchtigt und abgefertigt. i ; lange ni ageweſene Fröhlichkeit auf alle . 
Cebit 100 e n N ie zum Ausbruch und der ungewohnte Dialekt war eher ein 
4 2 BEE ED Et, Düne EEE Reiz und zu dieſer Rolle höchft paſſend. “ 
ntwort ſchuldig geblieben, und hat hierdurch einſtweilen „Wer will Humor, echten Volkshumor kennen lernen und 


eingeſtanden, daß er dem Publikum gegenüber eine Unwahr⸗ ſehen? Franz Wallner iſt Humor. Wir wollen einmal 
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ſchoͤnen Einzelnheiten, reich an hochpoetiſchen Gedanken iſt, 
dem aber ein dramaliſcher Zuſammenhang fehlt, ist, wie 
über die übrige Raimundſche Poeſie, ſchon fo viel Treffli⸗ 
ches geſagt worden, daß wir Nichts hinzufuͤgen wollen. 
Seine Wirkſamkeit beruht zum groͤßten Theile auf dem 
Valentin, dieſem ſeltſamen Gemiſch von Gutmuͤthigkeit 
und Beſchränktheit, von leicht zu gewinnender Anhaͤnglich- 
keit und ruͤhrender Treue, von Fleiß, Beſcheidenheit und 
unverwüſtlichem Humor. Aber Valentin bedarf, um nach dem 


der ein ſolches Menſchenherz ganz begreifen und in ſich 
aufnehmen und wiedergeben kann. In Franz Wallner hat 
der Dichter einen Kuͤnſtler der Art gefunden. In den bei⸗ 
den erſten Akten reicht vielleicht das Talent eines gewoͤhn⸗ 
lichen ſogenannten Komikers aus, der letzte bedarf eines 
Humoriſten, in des Wortes hoͤchſter Bedeutung, eines Hu⸗ 
moriſten, wie ſie deren Deutſchland nur Wenige beſitzt. Wir 
uͤbergehen die erſten Akte, in denen bereits Herr Wallner 
namentlich durch die Gewandtheit und den Humor, mit 
welchem er die Couplets vortrug und durch den Acht: fünfte 
leriſchen Takt, den er in der „betrunkenen“ Sdene nament⸗ 
lich bewährte, ſich den Beifall des ganzen Publikums er⸗ 
warb. Zwiſchen dem 2ten und Iten Akt liegen zwanzig 
Jahre — der Darſteller hat die ſchwierige Aufgabe, nicht 
etwa durch die Perruͤcke und den Bart allein, fondern durch 
feine ganze Erſcheinung uns zu zeigen, was aus dem Va⸗ 
lemin in zwanzig Jahren geworden iſt, er muß fie innerlich 
durchlebt haben. Wallner loͤſt dieſe Aufgabe mit bewun⸗ 
dernswürdiger Leichtigkeit. Die Erkennungsſcene, in welcher 
Ehrfurcht vor dem gnaͤdigen zum Bettler herabgeſunkenen 
Herrn mit dem Mitleid und der Bereitwilligkeit zu helfen 
im Herzen des Valentin ſtreitet — die haͤusliche Scene 
mit Frau und Kindern, wo der ſchlichte Valentin einen fo 
richtigen Takt gegen ein keifendes Eheweib und die Kin⸗ 
der, männliche Eniſchiedenheit und doch ein leicht ver⸗ 
ſoͤhnliches Herz zeigt, ergriffen am Meiſten. Wir koͤnnten 
ſtundenlang bei den Bildern verweilen und durch die Uns 
führung aller Einzelnheiten, die zu einem harmoniſchen Ganzen 
ſich herrlich zuſammen fügtendie Freude, nocheinmal mit vollen 
Zügen genießen — aber Raum und Zeit gehen zu Ende. 
Aus dem Herzen und im Namen Vieler dem lieben Gaſt 
den herzlichſten Dank. — Die Leiſtungen unſerer Schau: 
ſpieler in dieſem Stück find ſchon früher beſprochen und 
bekannt. Anſpruch auf lobende Erwähnung verdienen uͤbri⸗ 
gens Frau Diet (Cheriftane), die ſehr ſckoͤn und richtig 
deklamirte und durch den ſchnellen Umzug wirklich feenhaft 
erfbien, Herr Ditt (Julius von Flottwell), Herr von 
Carlsberg (Dumont), Frau Joſt (ein altes Weib) Herr 
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die gedruckten humoriſtiſchen Erzaͤhlungen, Reiſeabenteuer 
und komiſchen Romane ꝛc. weglegen und ein lebendiges 
Bild des Humors ſehen, lebenswarm, ſprudelnd, lachend, 
wahrhaft humoriſtiſch lachend und wir wollen — wenig⸗ 
ſtens Ref. will es gern — die diesjährige humoriſtiſche 
Literatur entbehren.“ 

„Herr v. Carlsberg als Natur bewundernder Franzoſe 
con amore und deshalb gut, 
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Pegelow (Sockel), Hirr Pfuntner (Wolf) der nur den 
Bedienten allzu pretenſioͤs und vornehm nimmt, und 
Fräulein Erdmann (Roſa), die freilich nur durch ihre 
aͤußere Erſcheinung und den gekuͤnſtelten Baß im dritten 
Akt das vorgeruͤckte Alter zeigt. — Herr Wallner wurde 
wiederholt hervorgerufen und ſtuͤrmiſch applaudirt. — Wir 
freuen uns auf den Dienſtag, wo Herr Wallner als Seba⸗ 
ſtian in „Stadt und Land“ dem Publikum neue Gelegen⸗ 


beit geben wird, den Meiſter zu bewundern und einige ges 
Sinne des Dichters zu wirken, eines vollendeten Kuͤnſtlers, 


nußreiche Stunden zu verleben. R. Q. 


\ 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Grätz, den 27. Februar 1846. 


„Es geſchehen Zeichen und Wunder.“ — Damit mochte ich 
meine Correſpondenz aus mehr als einem Grunde einleiten; denn 
ich glaube bisher iſt ſilbſt unſer Ort in Ihrem Blatte noch nicht 


genannt worden und auch jetzt noch denken die meiſten Ihrer 


Leſer gewiß au das Gratz in den K. K. Oeſtreichiſchen Staaten, 
und nicht an das zur Hälfte von Juden bewohnte, circa 4000 
Einwohner enthaltende Städtchen Gratz, 63 Meile von Poſen 
belegen. Doch jetzt wird der Irrthum bereits aufgeklaͤrt, und 


1 


durch die Nennung von Poſen unwillkuͤrlich auf die entdeckte 


Verſchwoͤrung und intendirte Revolution geleitet ſein; es wird 
daher auch nicht Wunder nehmen, wenn ich dazu uͤbergehe, wobei 
ich aber etwas weit aushole — 
Revolution A. D. 1830 fing Selſere ſonſt ziemlich richtig gehende 
Tyurmuhr eines Vormittags an zu ſchlagen, und ſchlug 77. — 
Traum- und Zeichendeuter prophezeiten ſogleich Krieg, Sieg, 
Peſtilenz und theure Zeit! und ſiehe! Wenige Tage darauf ging 


die Nachricht von der Schild = Erhebung in Warſchau hier ein! 


Da mehrten ſich auch noch die Zeichen, von denen ich einige 


hier anfuͤhren will. In einer hieſigen Schenke fing ein Marien⸗ 


bild an zu weinen!! Das Volk ſtroͤmte hinzu und lag ſtunden⸗ 


lang auf den Knieen. Aber was geſchah weiter? Der damalige 


Buͤrgermeiſter R. berichtete dies an den Koͤnigl. Landrath des Kreiſes, 
der kam her und — — — folgte mit dem Hute unter dem 
Arme der Prcezeſſion, die das Bild feierlich in die Kirche führte; 
bis endlich die Koͤnigl. Regierung zu Poſen ernſtlich die ſofortige 
Einſendung des Bildes nach Poſen verfuͤgte und dem Scandal 
dadurch ein Ende machte. Außerdem ſchwitzte ein anderes 
Mater dolorosa-Bild Blut, ein Kreuz wandte ſich nach Wars 
ſchau u. ſ. w.! — Geſtern nun hat unfere Thurmuhr 98 ge⸗ 
ſchlagen und wieder machen Prophezeihungen die Runde; ob auch 
wieder Bilder weinen und Blut ſchwitzen und Crucifixe ſich 
wenden werden, weiß ich nicht; daß aber, wenn es geſchehen 
ſollte, Prozeſſtonen veranſtaltet werden würden, wage ich nicht zu Des 
zweifeln. — Von den Verhaftungen in Poſen ſchreibe ich nichts, 
weil Sie davon, wie daruͤber, daß der Faſtnachtsdienſtag zum 
Ausbruche der Revolution beſtimmt war, ſchon Nachricht erhal: 
ten haben werden, ſondern bemerke nur noch, daß auch wir 
Militair in Garniſon erhalten ſollen, eine Maßregel, die wir 
für hoͤchſt nothwendig halten. — Mit Freude iſt wohl Überall 
die Nachricht aufgenommen worden, daß die ſtaͤdtiſchen Behörden 
Berlin's, Breslau's, Danzig's und ſehr vieler anderer Orte 
ſich beſtreben, den Lehrern eine beſſere äußere Stellung! zu 
gewaͤhren und einem mangelhaften, der Stellung der Lehrer nicht 
angemeſſenen Zuſtande abzuhelfen, der ſich auf die Dauer an 
der menſchlichen Geſellſchaft durch ſolche unbillige Zuruͤckſetzung 
des Lehrerſtandes rächen muß. Leider gehen die durch die Preſſe 
laut gewordenen Wuͤnſche und Hoffnungen: daß die übrigen 


Kurz vor dem Ausbruche der 


ſtaͤdtiſchen Behörden im preußiſchen Staate durch das lobens— 
werthe Beiſpiel angeregt werden moͤgen, ein Gleiches zu thun, 
nicht überall in Erfüllung, worüber ic) aus dem hieſigen Orte 
einen Belag veroͤffentliche. Die Lehrer der hieſigen combinirten 
Stadtſchule, die faſt ſaͤmmtlich ihren Unterhalt erſt durch bis 
ſpät in die Nacht ertheilten Privat-Unterricht erwerben muͤſſen, 
haben eine Erhöhung ihres kaͤrglichen Gehaltes bisher nicht nur 
nicht erlangen koͤnnen, ſondern dazu noch in voriger Woche die 
traurige Ueberzeugung erhalten, daß die Hoffnung auf die ge— 
ringſte außerordentliche Unterſtützung — eine fanguinifche war. 
Den erſten acht Lehrern ſteht naͤmlich nach ihrer Vocation die 
Hälfte von dem Schulgelde der nicht zur Schul-⸗Societät gehoͤri⸗ 
gen Kinder zu; im Jahre 1845 waren circa 40 Thaler einges 
kommen. Der Stadtkaͤmmerer Herr Schmidt zeigte dies der 
ſtaͤdtiſchen Schul-Commiſſion an und machte dabei aus eigenem 
Antriebe den Antrag: in Ruͤckſicht der hier herrſchenden Theu— 
rung den Lehrern ausnahmsweiſe das Ganze zu Theil werden 
zu laſſen, um ſo mehr, da durch die fremden Kinder der Schul⸗ 
Kaffe keine Koſten erwachſen wären. Die Schul⸗Commiſſion de⸗ 
ferirte dem Antrage jedoch nicht; beſonders ſoll ein techniſches 
Mitglied derſelben ſehr dagegen geſprochen haben, ob dieß der 
evangeliſche Paſtor, der 1500 Thaler Gehalt bezieht, oder der 
katholiſche Probſt, der circa 3200 Thaler jaͤhrliches Einkommen 
hat geweſen iſt, wiſſen wir nicht. Es ließen ſich manche Be⸗ 
trachtungen hieran knüpfen, was aber uͤberfluͤſſig erſcheint, wo 
eine Thatſache ‚fo ſtark ſpricht. — 2. 


Königsberg, den 3. Maͤrz 1846. 


Nach hier eingegangenen Privatnachrichten iſt es im Kras 
kau'ſchen zu ſehr ernſten Feindſeligkeiten gekommen. Die in der 
Umgegend der Hauptſtadt einquartirten Oeſtreicher find Nachts 
ermordet worden, worauf am folgenden Tage der Kampf in der 


Stadt ſelbſt ausgebrochen iſt; die Oeſtreicher haben nach langem, 


tapferm Widerſtande trotz des Gebrauchs von Kartatſchen die 
Stadt räumen muͤſſen. Darauf hat eine Niedermetzelung der 
Deutſchen ſtattgefunden, wobei es nur Wenigen gelungen iſt, ſich 
und die Ihrigen mit Zurücktaffung aller Habe zu retten. Bei 
dieſer Gelegenheit find auch der ruſſiſche und öſtreichiſche Generat⸗ 
Conſul ermordet worden. Nach dem hier eingegangenen Bes 
richte eines der Gefluͤchteten hat man den ganzen Tag über in 
Krakau, nach der Vertreibung der Oeſtreicher ſchießen Hören. — 
Daß die Verſchwoͤrer nach allen Seiten hin ihre Verbindungen 
gehabt, erſieht man daraus, daß, wie man fagt, alle im öſtlichen 
Theile unſerer Provinz wohnenden Polen verſchwunden find. Aus 
Maſuren erfahren wir, daß daſelbſt gleichfalls Verhaftungen er⸗ 
folgt ſind. Aus unſerer Stadt hat ſich gleichfalls feiit dem 20. 
v. M. ein großer Theil der hier lebenden Polen entfernt. Die- 
ſelben gehören den verſchiedenartigſten Klaſſen der Geſellſchaft 
an. Nach einem Inſerat in der Hart. Zig. ſoll ein Theil der 
Gefluͤchteten ſich wieder eingeſtellt und nachgewieſen haben, daß 
er nur auf Beſuchsreiſen abweſend geweſen iſt. Ob aber zu 
dieſen Zuruͤckgekehrten auch die polniſchen Studenten gehören, 
die ſich ſäͤmmtlich von bier entfernt haben, nachdem fie Tags 
005 den Univerſitätsrichter, der ſie zu ſich beſchieden hatte, ihr 
wan e gegeben, ſich nicht aus der Stadt zu entfernen, vers 
1 ich nicht anzugeben. — Sie werden wiſſen wollen, wie man 
„ uns dieſen Aufſtand der Polen beurtheilt. Die Antwort 
d pu iſt ſchwer, um ſo ſchwerer, ſelbſt jetzt, wo man die Aus— 
1 kennt, in welcher die Leiter des ganzen Unternehmens 
ſen 995 en gelponnen haben. Wäre die Behauptung zu erwei⸗ 
fi „ ale Verſchworung nur die Folge ruſſiſcher Machinationen 
laffen rde jeder Humane die Polen, die ſich ſo hatten verleiten 
den Mittel bedauern konnen, wenngleich er ſich voll Abſcheu von 
baten itteln abwenden muͤßte, die ſich nach allen Nachrichten 
1 anwenden wollen, ja wie fie in Krakau zur Anwendung 
Rerommen. Wenn je, ſo iſt bei allen dieſen verungluͤckten Vers 
lüchen der Polen ihre frühere Selbſtſtändigkeit zu erlangen, der 
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Fluch der boͤſen That, daß ſie ſtets fortzeugend Boͤſes muß ge⸗ 
bahren!“ — Wie ich aus glaubhafter Quelle erfahren, ſteht dem 
Dr. Detroit, Prediger an der franzoöſiſch- reformirten Gemeinde 
in der Art eine Unterſuchung bevor, daß er entweder nach Ber⸗ 
lin berufen wird, um ſich daſelbſt vor dem Conſiſtorium der 


franzöſiſch-reformirten Gemeinden zu verantworten, oder daß ein 2 
Commiſſarius deſſelben hier zur Unterſuchung erſcheine. Das 


Letztere wäre offenbar das wünſchenswerthere, da der Commiſſa⸗ 
rius doch nothgedrungen das Presbyterium der hieſigen Gemeinde 
würde berufen und befragen muͤſſen. — Geſtern Abend gegen 
10 Uhr] wurde unſere Stadt wieder durch Feuerlaͤrm geſtoͤrt. 
Daſſelbe brach in einem Speicher auf dem Neuen oder ſogenann⸗ 
ten Loͤbnichten Markte aus. Es war ein großes Gluck, daß der 
ziemlich ſtarke Wind aus Suͤdweſt kam, wodurch die Gluth ſich 
nach dem freien Markte wandte. Hätte der Wind oͤſtlich ges 
ſtanden, waͤre es wahrſcheinlich auch der groͤßten Anſtrengung 
nicht möglich geweſen, die durch eine nur ſchmale Straße ge⸗ 
trennte Speicherreite zu retten. Eigenthuͤmer (d. h. nur nomi⸗ 
neller, da er für den Geſammtbetrag der Verſicherung hypothe⸗ 
kariſch verſchuldet iſt) des abgebrannten Speichers iſt der Kauf⸗ 
mann Beſch. Was auf dem Speicher gelagert, und wie in 
demſelben überhaupt fo ſpaͤt Feuer auskommen konnte, iſt mir 
unbekannt. Es vergeht jetzt felten ein Zeitraum von 8 bis 14 
Tagen, ohne daß wir durch Feuer aufgeſchreckt werden; man 
wird unwillkuͤhrlich an eine c. 20 Jahre rückwärts liegende Zeit 
erinnert, wo auch faſt in jeder Woche einmal Feuer war. Die 
Beſtrafung einiger Brandſtifter wirkte herrlich. 3 


2 


55. 


Mewe, den 7. Maͤrz 1846. 


Auf das hie und da ſich kundgebende Geruͤcht hin: es ſollte 
von Seiten einer Rotte von 4—500 Mann Polen in der vorigen 
Nacht Pelplin uͤberfollen werden, wobei es auf die Ermordung 
aller Deutſchen, auch des Biſchofs, ſo wie auf Beſchlagnahme 
der Bisthumskaſſe abgeſehen fei, hat ſich unter Leitung des 
dortigen Orts-Schulzen Karifch, eines tuͤchtigen Mannes, geſtern 
ein Sicherheitsverein gebildet. Als deshalb eben die noͤthigen 
Verabredungen getroffen waren, ruͤckte noch gegen 9 Uhr Abends 
unter dem Befehle eines Lieutenants ein Commando von 25 
Mann Infanterie von Pr. Stargardt dort ein, was die Beſorg⸗ 
niß der Einwohner wegen des moͤglicherweiſe zu erwartenden 
Ueberfalles bedeutend verminderte. Deſſen ungeachtet ſind vom 
Sicherheitsverein in voriger Nacht bewaffnete Patrouillen nach 


mehren Seiten bin, von wo der Angriff zu erwarten fein 


konnte, ausgeſchickt worden und dieſe Patroufllen werden auch in 


den folgenden Nächten fortgeſetzt werden. Beim Dorfe Jo⸗ 
bannisdorf, unweit hier, iſt geſtern ein Weichſel-Dammbruch er⸗ 
folgt, welcher die oͤſtliche Mewe'ſche Niederung uͤberſchwemmt hat. 


Dirſchau, den 9. Maͤrz 1846. 

Schon ſeit einigen Tagen verbreitete ſich hier das Gerede, 

daß man einen nächtlichen Ueberfall zu befürchten habe, und daß 
es die Abſicht mehrer beim Graben eines Tunnels in Knibau 
beſchaftigten Arbeitsleute ſei, 
Kaſſe des Rent⸗Amtes zu berauben, weil ſie glauben, daß ſich in der⸗ 
ſelben Vier Millionen Thaler befinden. Ein Einwohner aus. 
Baldau erzählte hier am vergangenen Donnerſtage, daß die Bez 
raubung der Kaſſen in der Nacht von Sonnabend zu Sonntag 
vor ſich gehen ſollte. Der hieſige Buͤrgermeiſter begab ſich ſofort 
dorthin, erfuhr aber nichts Definitives daruber, und fo, wurden, 
um vorſichtig zu ſein, Freitag in aller Stille 22 Schuͤtzen und 
Buͤrger der hieſigen Stadt zuſammen berufen, die von 9 Uhr 
Abends die Nacht hindurch in und um die Stadt patrouillirten und 


„Sonnabend um 6 Uhr Morgens ruͤckten etwa 100 Mann Jufan⸗ 


terie aus Danzig hier ein, die auf dem Marſche nach Pr. Star⸗ 


gard begriffen, im Dorfe Mühlbanz übernachtet und dort die 


Order erhalten hatten, nicht nach Pr. Stargard zu marſchiren, 


Menſchenfreund zu dem Ausrufe berechtigt: „Das aber iſt der J fondern einſtweilen in Dirfchau zu verbleiben, geſtern find von dies 


die hieſigen Kaſſen, beſonders die 
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tem Detachement 24 Mann nach Pr. Stargard gegangen, und 
he hier wieder erfegt worden. Sämmtliche Schützen 
ſind mit Munition verſehen, um im Fall der Noth von ihren 
Waffen Gebrauch zu machen. Es iſt indeſſen bis jetzt alles ru⸗ 
big geblieben, nur einige Trunkenbolde ſind verhaftet worden, 
unter andern ein Arbeitsmann aus Zeisgendorf, der Sonnabend 
Abend aus einer Schenke in Zeisgendorf, ſich durchaus nicht 


Am 7. Maͤrz Morgens 8 uhr. 


Das Waſſer ſſt wieder 10 Zoll ſeit geſtern geſtiegen und 
ſteht gegenwärtig 19 Fuß 1 Zoll. Seit I Uhr Nachts iſt wies 
derum ſtärkerer Eisgang eingetreten, ſo daß nicht mehr mit 
Kaͤhnen über den Strom zu kommen iſt. Die Paſſage iſt vor⸗ 
läufig ganzlich gehemmt. — Nach den letzen Nachrichten haben. 
die Deiche noch nirgends gelitten. 


na auſe begeben wollte, und im trunkenen Zuſtande ausfagte: 
18 sn bableiben, denn er habe es beſchworen dieſe Nacht 
mitzugehen“. Sollte hier etwas Bemerkenswerthes vorfallen, 
fo theile ich es Ihnen ſogleich mit. P. F. 


—— b 


Nachrichten über die Gewäſſer. 


Dirſchau, den 6. März 1846, Morgens 8 Uhr. 

Der Eisgang verminderte ſich geſtern erſt gegen 7 Uhr 
Abends, wo das Waſſer den hoͤchſten Stand von 19 Fuß 
7 Zoll erreicht hatte und bis 9 Uhr ſtehen blieb. Seitdem iſt 
es 1“ 2 gefallen und ſteht nun 85“. Heute treibt nur 
wenig Eis am rechten Stromufer und wird das Ueberſetzen der 
Poſten ſoeben mit Kähnen verſucht. — In Thorn war das 
Waſſer am 3. I” 11% gefallen und der Strom faft vom Eiſe 
frei. — In der Nogat hat ſich nur ein Theil der Stopfung am 


Judenberge gelöft und iſt bei Marienburg noch Abends mit 


Handkähnen uͤbergeſetzt. 


U f 


1 Am 9, März, Morgens 8 Uhr. 


Geſtern Abend 8 Uhr war das Waſſer bis auf 21 Fuß 7 
Zoll geſtiegen, ſeitdem aber 3 Zoll gefallen und ſteht nun 21 Fuß 
4 Zoll. Das Eistreiben hat ſeit J uhr Nachts ganz aufgehört 
und wird ſo eben der Verſuch gemacht, Fuhrwerke mit Spitzprahn 
men überzufegen. Die ſchwache Dammſtelle in Laakendorf an 
der Nogat iſt erhalten, dagegen iſt der Damm 200 Ruthen uns 
terhalb Granau gebrochen, wie die Nachricht von Halbſtadt meldet. 


SS — ——— 


Brief kaſten. 


1) An J. C. Genaueſte Antwort in Becker's Weltgeſchichte. 

2) R. — will einen am 17. d. M. angekommenen Brief 
erſt am 22. empfangen haben, und erſucht dringend die Brief⸗ 
träger um pünktlichere Ablieferung. 


Verantwortlichkeit 


Marktbericht vom 2. bis 6. März 1846. 


’ Unſer Getreidemarkt bleibt fortwährend in Folge der flauen 
Berichte vom Auslande ſehr gedrückt. Von Verkaufen vom 
Speicher iſt wenig zu hoͤren, und nur diejenigen Inhaber von 
Weizen, welche der jetzt herrſchende Geldmangel druckt, geben 
Proben zum Verkauf, und ſollen einige Laſt, recht guter 13 lpf. 
Weizen a 490 fl. dieſer Tage verkauft worden ſein. — Sollten 
einige Ordres von Auswärts eintreffen, jo möchte nur ein ge⸗ 
ringes Quantum ſchoͤner Weizen unter 600 fl. zu kaufen ſein. 
Wie es heißt,, fell das Eis in der Weichſel im Gange fein, 
kuͤnftige Woche kann demnach unſer Boͤrſenmarkt ſchon durch 
Zufuhren zu Waſſer beſetzt werden. 


An der Bahn wird gezahlt, Für Weizen 122—34pf. 60— 
90 ſgr., Roggen 115 — 28pf. 58 — 67 ſgr., Erbſen 60 — 65 
fgr., Gerſte 100 — 1 16pf. 42—52 fgr., Hafer 2833 ſgr. pr. 
Scheffel. Spiritus 163— 17 Rthlr. pr. 120 Quart 80 0 Tr. 


Be Die diesjährigen Sonnen: € 
ſchirm⸗Zeuge, die zu neuen CV 
Bezügen in allen Farben eine reihe Auswahl bieten, 
ſind angelangt und liegen zur gefälligen Anſicht bereit. 
Sonnenſchirme neueſter Form find bereits in allen 
Größen vorraͤthig in der Regen- und Sonnenfhirm: 
Fabrik von F. W. Doelchner, Schnüͤffelm. 635. 


| 
| 


Hundegasse . 315. 
Carl H. Zimmermann. 


Eine gebildete in Danzig anfäßige Familie wuͤnſcht zu 
Oſtern noch einige Penſionaire aufzunehmen. Naͤhere Aug: 
kunft ertheilt auf pertofreie Anfragen 


Der Regierungs- und Schultath Hoͤpfner, 


In der Gerhard' ſchen Buchhandlung 
iſt zu haben: “ 


Boſton⸗Tabelle 


zum halben und zum ganzen Satz. 
Auf Pappe gezogen. Preis: 5 f: 


b a Soirée musicale 
im Leutholtzſchen Lokale morgen Mitt: 


woch, den 11. Maͤrz, 


ausgeführt von dem Muſik⸗Chor des 4. Inf. = Regiments 
unter Leitung des Muſikmeiſter Voigt. BE 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


